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Deutſchland.
Berlin, den 13. Januar. Die jüngſt verbreiteten Gerüchte von

dem Ausbruch einer ernſten Miniſterkriſis möchten ihre theilweiſe Er-
klärung in einem momentanen Obwalten von Differenzen bezüglich des
Verhaltens der dieſſeitigen Regierung in der auswärtigen Politik finden.
Es iſt nicht ſowohl zwiſchen Sr. Maj. dem Könige und dem, Miniſterprä-
ſidenten, als im Schoße des Miniſterraths ſelbſt eine Meinungsverſchie-
denheit, namentlich über die Stellung hervorgetreten, welche Preußen
der jetzigen Ordnung der Dinge in Frankreich gegenüber einzunehmen
habe. Bekanntlich ſchien hier anfangs in den miniſteriellen Kreiſen eine
von der konſervativen Partei mehrfach bekämpfte Politik des freund
ſchaftlichſten Entgegenkommens gegen das jetzige franzöſiſche Gouverne-
ment Platz greifen zu wollen. Die bei manchen Perſönlichkeiten lebhaft
angeregten Sympathieen ſollen aber in der letzten Zeit etwas abgekühlt
ſein. Man wird bei aller Höflichkeit des diplomatiſchen Verkehrs doch
eine mehr zuwartende Stellung einnehmen, und mit unbefangenem Blick
die Geſtaltung der Dinge in Frankreich ſelbſt, wie in den auswärtigen
Beziehungen dieſes Landes beobachten. Dieſe Haltung wird ebenſoſehr

durch die politiſche Klugheit, als durch das Jntereſſe Preußens geboten,
indem bei einer Macht, die ſo plötzlich emportaucht, und ſo übergreifend
nach allen Seiten hin ſich erweitert, auch plötzliche Uebergriffe über die
Grenzen des Landes hinaus in nachbarliche Jntereſſen hinein wenigſtens
nicht außer dem Gebiet der Möglichkeit liegen. Die Dinge in Frank-
reich ſind fortdauernd exceptionell, und exceptionellen Zuſtänden gegen
über gilt es namentlich in den internationalen Beziehungen vor allen

Dingen Vorſicht und Wachſamkeit! (M. CE.)
Berlin, den 14. Januar. Der Erklärung Preußens, daß Oeſter

reich nicht das Recht habe, Anleihen für die deutſche Flotte abzu
ſchließen, indem ein Recht nicht jedem einzelnen Theilnehmer eingeräumt
werden könne, das eine Dispoſition über das Ganze involvire, ſind

guch mehrere andere Bundesregierungen beigetreten. Was die Hal
tüng betrifft, welche die Staatsregierung den in den Kammern einge
brachten und noch einzubringenden Anträgen auf Berathung der Kreis-
und Provinzialordnung gegenüber einnimmt, ſo können wir die-
ſelbe dahin präziſiren, daß genau an den Aeußerungen des Miniſters
des Jnnern, als er die Kreis und Provinzialordnung den Kammern
zur Kenntniß vorlegte, feſtgehalten werden wird. Man will hier
genau davon unterrichtet ſein, daß Ludwig Napoleon der Bundes
regierung der Schweiz die beſtimmteſten Zuſicherungen ſeiner perſön
lichen wohlwollenden Geſinnung habe ertheilen laſſen. Es ſoll in jenen
Zuſicherungen namentlich die ausdrückliche Erklärung enthalten ſein, daß
die franzöſiſche Regierung jeder Beeinträchtigung der völkerrechtlichen
Verhältniſſe der Schweizerrepublik entgegentreten werde. Vorkommende
Differenzen, welche namentlich durch die Flüchtlinge mit einzelnen Can-

tonen herbeigeführt werden möchten, ſollten ſtets als cantonale Ange
legenheiten angeſehen werden.

Die „N. Pr. Ztg.“ ſtellt in Abrede, daß Profeſſor Haupt aus
Leipzig an Stelle des verſtorbenen Profeſſor Lachmann an die hieſige
Univerſität werde berufen werden.

Berlin, den 15. Januar. Vorgeſtern veranſtaltete der Miniſter
Präſident ein Diner, das von Notabilitäten aus allen Ständen zahl
reich beſucht war. Se. K. Hoh. der Prinz Adalbert beehrte den Wirth
durch ſeine Gegenwart. Alexander v. Humboldt war anweſend. Die
Abgeordneten hatten ſich, ſo weit ſie der Rechten angehören recht zahl
reich eingefunden, von der Linken bemerkt man nur den Präſidenten,

Grafen Schwerin. (C. B.)Es hat diesmal eine ſo ſtarke Nachfrage nach Lotterie Looſen
ſtattgefunden, daß ſchon jetzt vor der Ziehung der 1. Klaſſe Looſe nicht
mehr zu erlangen ſind, wobei zu erwähnen iſt, daß eine nicht unbeträcht-
liche Zahl von Lotterieſpielern Looſe erſt in den ſpätern Klaſſen anzu

kaufen pflegt. (C. B.)Bremen, den 13. Januar. Geſtern iſt hier eine Mittheilung
des Senats an die Bürgerſchaft (datirt vom 9. Januar) erſchiepen,
welche unter Hinweiſung auf den Bundesbeſchluß vom 23. Auguſt v. J.
1) die Verlängerung des am 1. Januar d. J. abgelaufenen Verbots
politiſcher Vereine bis auf Weiteres und zugleich das ausdrückliche Ver
bot politiſcher Verſammlungen 2) Einſetzung einer Deputation bean
tragt, um die durch den angezogenen Bundesbeſchluß nothwendig ge-
wordenen Maßregeln zur Unterdrückung und Beſtrafung ſolcher Schrif
ten zu berathen, welche atheiſtiſche, ſozialiſtiſche oder auf den Umſturz
der Monarchie gerichtete Zwecke verfolgen. (W.3.)

Frankreich.
Paris, den 13. Januar. Chambolle, Créton und Laſteyrie haben

ſich nach London begeben, wohin die meiſten übrigen Verbannten ihnen
folgen werden. Girardin, augenblicklich noch in Paris, ſoll in Nord
Amerika die Leitung eines Journals übernehmen. Von den zur De-
portation verurtheilten Repräſentanten war Dufraisne früher Redakteur
eines Journals der Dordogne, Greppo Seidenweber zu Lyon und Mu-
tuelliſtenChef, Miot Apotheker, figurirte wie Mathé in den politiſchen
Prozeſſen der Juliregierung, Letzterer und Richardet ſind reiche Grund
beſitzer im Allier- und JuraDepartement. (T. D. d. Pr. Z.)

Paris, den 12. Januar. Bevor die parlamentariſchen Generale
aus Frankreich ausgewieſen worden waren, hatte man ihnen Anträge
für ihr Verbleiben in Frankreich gemacht. Falls ſie ihr Ehrenwort
geben wollten, ſich der Politik ganz fern zu halten, hätten ſie in Frank-
reich bleiben können. Lamoricière antwortete hierauf ſofort mit „Nein“;
die übrigen Generale gaben nach kürzerem Ueberlegen die nämliche Ant-



wort. Cavaignac, der in Paris wieder zurück iſt, hat an Bedeau ge
ſchrieben, er werde ihm bald nachfolgen, da ihm der Aufenthalt in Frank
reich unerträglich ſei. Dieſes Schreiben iſt höchſten Orts bekannt und
mit großem Mißfallen aufgenommen worden. Unter den Generalen, die
ſich der neuen Regierung angeſchloſſen, hat die Ausweiſung der Gene-
rale keinen großen Beifall gefunden. Ein Theil derſelben hat ſich nach
dem Elyſéee begeben, um die Zurücknahme der gegen ihre Waffenbrü-
der erlaſſenen Maßregel zu verlangen, ohne jedoch bis jetzt Erfolg ge
habt zu haben. Girardin, der bekanntlich ebenfalls ausgewieſen wor-
den, iſt immer noch in Paris. Wie man heute verſichert, werden
30 Journaliſten und Schriftſteller deportirt werden. Bis jetzt hatte
man geglaubt, daß man ſich mit der Ausweiſung begnügen würde.
Pierre Dupont, der bekannte Volkslieder Dichter, hat ebenfalls depor
tirt werden ſollen dieſe Maßregel ſcheint jedoch zurückgenommen wor-
den zu ſein, da eine hochgeſtellte Perſon ſich für ihn verwandte. Das
„Univers verlangte vor 8 bis 10 Tagen die Abſchaffung der Natio
nalgarde. Das heutige Dekret im „Moniteur“ gleicht ſo ziemlich dem,
was das „Univers“ verlangt. Heute nun verlangt das Organ Mon-
talembert's die Entfernung der alten Klaſſiker aus den Gymnaſien.
Man muß abwarten, welche Dekrete der „Moniteur“ in acht Tagen
bringen wird. Einem Gerüchte zufolge ſoll de Maupas in Ungnade
gefallen ſein und nach Verſailles verſetzt werden. Der dortige Präfekt,
Arrighi de Padue, ein Vetter des Präſidenten, wird, wie es heißt, an
Berger's Stelle die Seine Präfektur erhalten, und der jetzige Praäfekt,
der im Elyſée wegen ſeiner früheren Verbindungen mit Thiers nicht
ſehr beliebt iſt, in Ruheſtand verſetzt werden. Man wird ihm vielleicht
eine Senatorenſtelle geben, obgleich man ihn eigentlich für nicht wichtig
genug hält, um viele Umſtände mit ihm zu machen. (K. Z.)

Großbritannien und Jrland.
London Dienſtag den 13. Januar, Nachmittags 5 Uhr. Chan

garnier, Thiers und Lamorcière ſind hier angekommen. (T. D.)
London, den 12. Januar. Ueber das Schickſal des Miniſteriums

iſt noch nichts entſchieden. Lord Clanricarde ſoll den Wunſch haben,
aus dem Kabinet zu ſcheiden und, falls der Marquis v. Normanby
einträte, den Geſandtſchaftspoſten in Paris zu übernehmen. Die Er
haltung des jetzigen Miniſteriums ſcheint ſehr ſchwierig. Die Unter

handlungen zwiſchen Lord J. Ruſſell und Sir J. Graham, oder wenig-
ſtens der Partei des Letzteren, ſind noch nicht vollſtändig abgebrochen.
Sir J. Graham ſelbſt ſcheint ſich für einen erſten Miniſter der nächſten
Zukunft aufſparen zu wollen. Der „MorningAdvertiſer“ verſichert,
angeblich aus guter Quelle, daß die vier Miniſter, welche jüngſt ihren
Abſchied gefordert, bis zur Eröffnung des Parlaments bleiben werden.
Der Obſerver“ verſichert ſeinerſeils, daß weder Verhandlungen noch

Zuſammenkünfte Lord J. Ruſſells mit Sir J. Graham ſtattgefunden.
London, den 12. Januar. Der Marquis of Lansdowne hatte

vorgeſtern unmittelbar vor der Geheimrathsſitzung in Windſor eine
Audienz bei der Königin. Dies gab vielleicht Veranlaſſung zu der
durch den „Standard“ verbreiteten Nachricht von ſeiner Reſignation.
Von den heutigen Morgenblättern wird dieſe Angabe weder beſtätigt
noch widerlegt.

Der „Globe“ zeigt an, daß die Königin das Parlament in
Perſon eröffnen wird.

Es iſt jetzt gewiß, daß die (Prometheus) Streitfrage mit
Amerika friedlich ausgeglichen wird. Das Foreign Office hat dem ame
rikaniſchen Geſandten die befriedigenſte Antwort gegeben, daß der kom
mandirende Offizier ſich eine Eigenmächtigkeit habe zu ſchulden kom
W für die er zur ſtrengſten Verantwortlichkeit gezogen wer

en ſoll.
Der „Obſerver“ bringt die wichtige Nachricht, daß der bis

herige Gouverneur der Capkolonie, Sir Harry Smith, an dem General
George Catheart ſeinen definitiven Nachfolger gefunden habe.

x Spanien.Madrid, den 8. Januar. Ju einer bei Bravo Murillo geſtern
gehaltenen Konferenz mit den Abgeordneten Eſtramadura's die hierher
gekommen ſind, um mit der Regierung wegen einer Eiſenbahn Linie
nach Badajoz zu unterhandeln, ſoll der Miniſter Präſident, als die Rede
auf den augenblicklichen politiſchen Zuſtand des Landes fiel, den beſag
ten Herren folgenden Aufſchluß gegeben haben. Die Cortes ſeien
darum aufgelöſt worden, weil zu befürchten geweſen, daß ſie die Regie
rung über wichtige Ereigniſſe interpellirt haben würden, dem die Re
gierung ſich nicht hätte ausſetzen dürfen. Daß, wenn auch dem Scheine
nach dieſe Gründe augenblicklich nicht beſtänden, die politiſche Lage Eu-
ropa's doch immer noch eine ſehr bedenkliche ſei, und daß eben dieſe
Bedenklichkeit der Regierung große Vorſicht auferlege. Die Cortes wer-
den vorerſt nicht einberufen werden, ſetzte Bravo Murillo hinzu: wir
wollen ſtreben, in dieſem Jahre ohne ſie fertig zu werden. Die Kö-
nigin wird nicht am 30. Januar, wie die „Epoca“ dies irrig in ihrer
geſtrigen Nummer mittheilte, ſondern am 2. Februar erſt in der Schloß
kapelle und nicht in der Kirche de la Atocha der Meſſe für Wöchne
rinnen beiwohnen. Am Nachmittage des beſagten Tages aber wird die
Königin in feierlicher Prozeſſion vom Palaſte nach der Kirche de la
Atocha ſich begeben, wo ein großartiges Te Deum abgeſungen werden
ſoll. Die Entfernung vom Palaſte nach der Atocha Kirche beträgt über
eine Stunde; denn der Palaſt liegt im weſtlichſten, die Kirche im ſüd-
öſtlichſten Theile der Stadt. Die Königin Mutter hielt am heiligen
DreikönigenTage ein großes Lever in ihrem Palaſte, und wurde dieſes
von allen Notabilitäten der Hauptſtadt beſucht.

Naturwiſſenſchaftlicher Verein.
(Am 14. Januar 0.)

Nachdem Hr. Weber den an auffallenden Erſcheinungen reichen
Jahresbericht von der meteorologiſchen Station des Vereins mitgetheilt
hatte, gab Hr. Giebel noch die nachträglichen Beobachtungen Joh.
Müller's über die Schnecken erzeugenden Holothurien. Dieſelben be
ziehen ſich auf das gemeinſchaftliche Vorkommen des Schneckenſchlauches
mit dem normalen Genitalienſchlauche in einem Jndividuum und beide
am Kopfe deſſelben mündend und auf die Aehnlichkeit der Spermatozoen
in erſterem mit denen der Pectinibranchiern, zumal den nächſten Ver
wandten der Natica. Darauf ſprach Hr. Heintz über Vierordt's neue

Methode die Blutkörperchen im Blute zu zählen und chemiſch zu analy
ſiren. Zur Zählung werden Glascapillarröhrchen von 0,18 und 0,08 Mil-
limeter Durchmeſſer im Lichten gewählt, in das Blut getaucht und die
in ſie eindringende Blutſäule alsdann ihrem Volumen nach mit der
größten Genauigkeit unter dem Mikroskope gemeſſen und berechnet.
Dann wird die kleine Blutſäule auf einem Streifen Eiweiß von 3
4 Zoll Länge geblaſen, der auf einer Glasſcheibe aufgetragen iſt. Zur
Zählung der Blutkörperchen wird nun ein Glasmikrometer benutzt, bei
welchem eine Quadratlinie in 900 gleiche Quadrate getheilt iſt. Auf-
gelegt auf den Blutſtreifen kann dann die Zählung nach den einzeln
Quadraten freilich mit großer Vorſicht und Geduld vorgenommen wer-
den. Es ergiebt ſich, daß ein Blutvolumen von 000 Kubikmilli-
meter 18,000 Blutkörperchen enthält, alſo ein Kubikmillimeter ſchon
36,000,000. Hieraus kann nun das Volumenverhältniß des Blutkör-
perchens zu der Blutflüſſigkeit in jedem beliebigen Blutvolumen beſtimmt
und darauf die chemiſche Analyſe begründet werden.

Hr. Giebel hob noch die Wichtigkeit von Heckel's Unterſuchun-
gen der Wirbelſäule bei den Fiſchen für die Beſtimmung der foſſilen
Fiſchreſte hervor. Nachdem er den Hauptentwicklungsgang der Wirbel-
ſäule bei den lebenden Fiſchen dargelegt hatte, erörterte er ausführ-
licher die Beobachtungen darüber bei den foſſilen. Die älteſten Fiſche
der Erdoberfläche haben ohne Ausnahme eine weiche ungegliederte Wir-
belſäule mit knöchernen Bögen und Dornfortſätzen bei den in der
Trias auftretenden Pycnodonten bilden ſich an den Bögen ſeitliche
Knochenplatten aus, die bei einigen mit zackigen Rändern in einander
greifen, oder bei andern ſich umfaſſen, und dadurch entſteht eine ſolide
Knochenröhre. Das Rückenmark reicht bei allen Ganoiden über das
Ende der Wirbelſäule hinaus und wird mit dieſem von einer knorpeligen
Scheide gemeinſchaftlich eingehüllt. Bei ächten Knochenfiſchen legen ſich
auf dieſes noch knorpelige Ende der Säule dachartige Knochen auf,
und dies iſt der Fall auch bei einigen foſſilen Gattungen, die bisher
unter den Ganoiden ſtanden. Dieſe Gruppe nennt Heckel steguri
und dem entſprechend können die übrigen spondyluri genannt werden,
weil bei ihnen auch das letzte Ende der Wirbelſäule noch aus knöcher-
nen Wirbelkörpern beſteht und das Rückenmark entweder nicht über
dieſelbe hinaus ſich verlängert, oder, wenn dies geſchieht, eine eigene
knöcherne Scheide daſſelbe umgiebt. Wenn dieſer Charakter, wie es
ſcheint, ein wirklich durchgreifender iſt, ſo traten die erſten ächten
Knochenfiſche nicht erſt in der Epoche des Kreide-, ſondern ſchon zu
der des Juragebirges auf der Oberfläche auf. Die geologiſche
Verbreitung der einzelnen auf dieſe Beſchaffenheit der Wirbelſäule be
gründeten Gruppe wurde näher angegeben.

Oeffentliche Sitzung der III. Deputation
am 15. Januar 1852.

Richtercollegium: v. Koenen, Wunderlich, Stecher,
Königl. Staatsanwaltſchaft: Heiſe.
1. Der Nachtwächter Baumann hierſelbſt betraf am 27. September pr.

Abends 11 Uhr bei ſeinem Umgange den Schmiedegeſellen und Pferdebandiger
Auguſt Schuſter aus Groß Werther bei Nordhauſen welcher 40 Jahr alt,
nicht Soldat und noch nicht beſtraft iſt, in der Gegend der Kuttelbrücke vor dem
Hauſe, welches unter dem Namen „„Die Laus bekannt iſt und als Aufenthalts-
ort liederlichen Geſindels polizeilich obſervirt wird. Nachdem Schuſter dem Bau
mann auf Befragen mitgetheilt hatte, daß er nach dem Gaſthofe „Zum goldnen
Pflug“ gehen wolle, wies ihm dieſer den dahin führenden Weg. Nach Verlauf
von ungefähr 5 Minuten kam Baumann wiederum vor „die Laus“!, fand aber
mals den Schuſter daſelbſt und brachte ihn nochmals auf den rechten Weg. Daſ-
ſelbe Stück ſpielte noch ein drittes Mal nach Ablauf anderweiter 5 Minuten. Da
aber bei dieſem dritten Zuſammentreffen Schuſter den Baumann bei der Bruſt
faßte, ſo forderte dieſer ihn auf ihm nach der Polizeiwache zu folgen. Anfaäng-
lich leiſtete Schuſter Folge, in der Gegend der Hauptwache aber entſprang er,
wurde jedoch von dem Baumann auf dem alten Markte eingeholt. Hier packte
Schuſter den Baumann bei der Gurgel und ſchlug ihn mit der Fauſt ins
Geſicht. Baumann rief nunmehr durch ein Nothſignal Hülfe herbei. Auch jetzt
noch widerſetzte ſich der Schuſter umſichſchlagend ſeiner Abführung zur Polizei
wacht und wurde nur mit vieler Mühe bewaltigt. Daſſelbe Gebahren ſetzte er auch
bei ſeiner Abführung von der Polizeiwache nach dem Arreſtlokale fort und rief:

„Hier komme ich in eine Mörderhöhle, nun weiß ich wo ich bin,
nun kommeich unter Räuber und Spitzbuben.“

Der Gerichtshof verurtheilt den Schuſter dafür zu 2 Monaten Gefängniß und
Tragung der Koſten.

2. Die Wittwe Eliſabeth Bennemann geb. Polland, 69 Jahr alt
und noch nicht beſtraft die verehelichte Friederike Ulrich geb. Strumpf,
30 Jahr alt und noch nicht beſtraft, und der Schulknabe Friedrich Hiller,
12 Jahr alt noch nicht beſtraft und ausreichend mit Unkerſcheidungsvermögen
begabt ſämmtlich aus Cönnern haben am Nachmittage des 18. September pr.
unbefugt auf einem Ackerſtücke des Gutsbeſitzers Pitzſchke jedes einen Tragkorb
voll Rubenblätter geſammelt. Da zu jener Zeit die auf dieſem Ackerſtucke gebauten
Rüben zwar ſchon herausgeholt aber noch nicht abgefahren waren erachtet der
Gerichtshof die 8 Angeklagten des einfachen Diebſtahls ſchuldig und verurtheilt
den Hiller zu 24 Stunden Gefangniß, die beiden Frauen aber jede zu 3 Mona-
ten Gefängniß, Polizeiaufſicht und Verluſt der Ehrenrechte auf 1 Jahr und Tra-

gung der Koſten,
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8. Der Knabe Friedrich Horn aus Wettin, welcher 7 Jahr alt, Sohn
des Fabrikarbeiters Joh. Friedr. Horn aufgeweckten Geiſtes aber lügenhaft,
verſtockt und. zu leichtſinnigen Streichen geneigt iſt, ſteckte am Nachmittage des 8.
October pr. mittelſt eines Streichhölzchens einen dem Oekonom Gottlob Ne-
belung zugehörigen, 40 Schock Gerſte enthaltenden Getreidediemen in Brand und
verurſachte dadurch einen Schaden von 350 Thlrn. Zwar iſt der Knabe Horn
nach der Ausſage ſeines Lehrers mit Unterſcheidungsvermögen hinlänglich begabt;
die heutige Verhandlung iſt jedoch nicht geeignet die Ueberzeugung von der ſtraf-
baren Abſicht und der Fähigkeit, die Folgen dieſer That zu beurtheilen Seitens
des kleinen Uebelthäters zu begründen. Der Gerichtshof erachtet daher den Horn
der vorſaätzlichen Brandſtiftung nicht ſchuldig, beſchließt aber, ihn einer Beſſerungs
anſtalt zu überweiſen.

4. Der Muſikus Friedr. Joh. Breinig von hier, 24 Jahr alt, katholiſch,
nicht Soldat und noch nicht beſtraft, kam am 8. September pr. mit einem gewiſſen
Hin ze aus Deſſau in die Schenkſtube des Schenkwirths Kurze hierſelbſt. Dort
nahm er zwei Fünfſilbegroſchenſtücke, welche Hin ze als Zahlung auf den Tiſch ge
legt, und welche der Wirth bereits aufgenommen hatte, dieſem Letztern aus der Hand,
ſteckte ſie ein und weigerte ſich ſpäter, ſie wieder herauszugeben Der Gerichtshof
erachtet den Breinig deshalb des einfachen Diebſtahls für ſchuldig und verurtheilt
ihn dafür zu 1 Monat Gefängniß, Polizeiaufſicht und Verluſt der Ehrenrechte auf 1
Jahr und Tragung der Koſten.

5. Die verehelichte Tiſchler Schröder, Johanne Friderike geb. Hödel
von hier, 28 Jahr alt und noch nicht beſtraft, machte ſich bei der Wittwe Elitzſch,
welcher ſie längere Zeit die Aufwartung beſorgte, eines kleinen gemeinen Diebſtahls,
eines einfachen Diebſtahls und zweier Unterſchlagungen (an einem Handbeil, einem
Kinderkleid, einem Handtuch und einem Hemd) ſchuldig. Der Gerichtshof verurtheilt

ſie dafür zu 4 Monaten Gefängniß, Polizeiaufſicht und Verluſt der Ehrenrechte auf
1 Jahr und Tragung der Koſten.

6. Der Fuhrmann Joh. Gottfr. Retting aus Schönnewitz 39 Jahr alt,
nicht Soldat und noch nicht beſtraft, und deſſen Ehefrau Erdmuthe geb. Fie

decke, 40 Jahr alt und gleichfalls noch nicht beſtraft, fanden unweit Reideburg eine
bedeutende Zahl Roggengarben am Wege, welche von einem Erndtewagen des Amt-
manns Hackenberger in Reideburg herabgefallen und vorläufig dort liegen ge
laſſen waren. Die Retting' ſchen Eheleute luden dieſe Roggengarben auf ihren
eignen Wagen und nahmen fie zunächſt mit auf ihr eignes Feld, ſpäter aber nach
vollbrachter Arbeit mit in die Hackenberger' ſche Scheune, welche ihnen von dem
Eigenthümer zur Benutzung überlaſſen war. Sie wollen dabei beabſichtigt haben,
die fraglichen Roggengarben dem Hackenberger zuzuführen, nicht aber, dieſelben
ſich ſelbſt anzueignen. Die Ausſagen der Defenſionszeugen enthalten auch mehrfache
Momente, welche eine ſolche Auslegung beſtätigen und der Gerichtshof vermag daher
nicht die volle Ueberzeugung von der Schuld der Angeklagten zu gewinnen und ſpricht
dieſelben frei.

7. Der Knabe Friedrich Johann Engel von hier, 15 Jahr alt, noch
nicht beſtraft und mit Unterſcheidungsvermögen hinlänglich ausgeſtattet, hat am
3. und 7. September pr. Orangerie- Zweige aus dem Botaniſchen Garten des
Königl. Pädagogiums entwendet und das erſtemal an die Blumenhändlerin
Richter verkauft. Er wird dafür zu 2 Wochen Gefängniß in abgeſonderten
Raäumen und Tragung der Koſten verurtheilt. Die verwittwete Richter dagegen,
Roſine geb. Hallup von hier, welche 53 Jahr alt und noch nicht beſtraft iſt,
wird von dem Engel bezuüchtigt, ihm zu dieſem Diebſtahl Anleitung gegeben zu
haben. Der Gerichtshof erachtet jedoch hierdurch die Mitſchuld dieſer bisher
völlig unbeſcholtenen Perſon nicht ausreichend dargethan und ſpricht dieſelbe frei.

8. Der Schneidermeiſter Johann Friedrich Kleitz aus Beuchlitz, 36
Jahr alt, Landwehrmann II. Aufgebots und bereits einmal im Jahre 1850 wegen
Diebſtahls beſtraft, entwendete am 13. November pr. fruüh 4 Uhr von einem Ru-
benſtücke des Oberamtmann Herzog auf welchem die Rüben bereits ausgezogen
aber noch nicht abgefahren waren, einen Sack mit rothen Futterruben. Der Ge-
richtshof verurtheilt ihn dafur zu 4 Monaten Gefängniß, Verſetzung in die II. Kl.
des Soldatenſtandes, Verluſt des NationalMilitär- Abzeichens, Polizeiaufſicht und
Verluſt der Ehrenrechte auf 1 Jahr und Tragung der Koſten.

9. Der Ziegeldecker Joh. Chriſtian Danneberg aus Cönnern, 38 Jahr
alt, nicht Soldat und bereits wegen Felddiebſtahls beſtraft, verſchuldete der hieſigen
Salarienkaſſe 54 Thlr. 174 Sgr. Da die dieſerhalb verfügte Execution fruchtlos
vollſtreckt war, wurde Danneberg zur eidlichen Manifeſtation ſeines Vermögens
angehalten. Er reichte auch eine Specification ſeines Vermögens ein, in welcher
suh Tit. 1. „Grundſtücke“ vermerkt war „kein eigenes und erhartete
deſſen Richtigkeit eidlich, nachdem er vorſchriftsmäßig vor dem Verbrechen des
Meineids gewarnt worden war. Gleichwohl ergab ſich ſpäter daß der Danne-
berg zur ſelbigen Zeit einen Morgen Acker beſaß. Da wohl das Eigenthums-
recht, nicht aber die Nutznießung von dieſem Acker dem Danneberg zu
ſtand und da derſelbe hiermit ſeinen Meineid als auf irrthümlicher Anſchauung be
ruhend zu entſchuldigen ſucht, erachtet ihn der Gerichtshof nur des „fahrläſſigen““
Meineids für ſchuldig und verurtheilt ihn dafur zu 6 Monaten Gefängniß und
Tragung der Koſten.

10, Die verehelichte Handarbeiter Marie Karoline Hoffmann aus
Oppin 44 Jahr alt und noch nicht beſtraft, und die verehelichte Handarbeiter

Johanne Wilhelmine Werner ebendaher, 38 Jahr alt und bereits im Jahre
1846 wegen Felddiebſtahls beſtraft entwendeten dem Anſpänner Otto in Oppin
von ſeinem in Oppiner Flur belegenen Ackerſtücke in der Nacht vom 13./14. Juli
pr. eine Quantität Klee und Erbſenranken. Der Gerichtshof verurtheilt dafur

die Hoffmann zu l, die Werner zu 2 Monaten Gefängniß und KTragung
der Koſten.

11. Die verehelichte Handarbeiter Jordan geb. Alicke aus Giebichenſtein,
bereits 6mal wegen Holzdiebſtahls beſtraft, hat am 16. October pr. an der Croll-
witzer Ecke der Dölauer Haide eine Hucke Kiefernholz im Werthe von 1 Sgr. ent
wendet und wird dafür in der heutigen Verhandlung zu 4 Wochen Gefaängniß und
Tragung der Koſten verurtheilt.

12. Die verehelichte Marie Ermiſch geb. Poſer aus Dornitz, 44 Jahr
alt und noch nicht beſtraft, hat am 3. October pr. von einem mit Kohlrüben be
ſtellten Acker des Anſpänners Voigt in Dornitz eine Quantität Rubenblatter
entwendet und wird dafur zu 1 Monat Gefängniß, Polizeiaufſicht und Verluſt
der Ehrenrechte anf 1 Jahr und Tragung der Koſten verurtheilt.

13. Der Dienſtknecht Friedrich Heclau aus Alsleben, 21 Jahr alt, noch
nicht Soldat und noch nicht beſtraft, iſt bezuüchtigt, in Gemeinſchaft mit mehreren
anderen dieſerhalb bereits beſtraften Perſonen im Juli 1850 ſeinem damaligen
Dienſtherrn, dem Muhlenbeſitzer Lange, einen Spitzhund im Werthe von 2Thlrn.
entwendet und ſelbigen verkauft, ſowie ferner eine Quantität ſeiner Dienſtherrſchaft
unterſchlagenes Gerſtenſchrot nebſt einem Rocke veraäußert zu haben. Jn dem heu-
tigen Termine iſt der Heclau nicht erſchienen und wird daher mit Beruückſichti
gung ſeines in der Vorunterſuchung abgelegten offenen Geſtändniſſes in contuma-
ciam wegen eines kleinen Hausdiebſtahls und Theilnahme an einer Veruntreuung
zu tn Gefängniß, Verluſt der Nationalcocarde und Tragung der Koſten
verurtheilt.

Stadttheater in Halle.
(Mittwoch, den 14. Januar 18582.)

Ein Sommernachtstraum.““ Drama in 5 Akten von W. Shakeſpeare,
überſetzt von A. W. v, Schlegel und L. Tieck. Muſik von F. Mendels-
ſohn-Bartholdy,

v Ein Sommernachtstraum! Wen zieht nicht ſchon der Name mächtig an
Iſt es nicht, als ob vor uns eine laue prächtige Sommernacht aufſtiege, eine Nacht
mit Waldesdunkel und Sternenglanz mit dem Gefunkel der Gluhwurmchen und
dem Geſang der Nachtigall und vorzüglich mit den ſchönen leichten Träumen,
die uns das Herrlichſte und Prachtigſte vorgaukeln Und kommt denen, die eine
ſolche Sommernacht im Walde oder im Garten noch nicht erlebt haben, nicht we
nigſtens die Erinnerung an eine Sommernacht, in der ſie am Fenſter ſtanden und
ſtill träumend hinaus ſahen auf die mondbeleuchteten Straßen wahrend neben ih-
nen die Blumen ſo ſüß dufteten und draußen die Brunnen verſchlafen rauſchten
in der prächtigen Sommernacht

Und dieſe Pracht und Warme, dies heimlich ſuße Wehen und Duften hat
Shakeſpeare, ein zweiter Oberon, in ſeinem Gedicht hervorgezaubert. Jch glaube,
es werden geſtern Abend nur Wenige geweſen ſein die nicht die traurige regne-
eg Winternacht draußen vergeſſen und in ſich dies ſommerliche Gefühl getragen

aben.
Einen Sommernachts traum nennt Shakeſpeare ſeine Dichtung, und wie ein

Traum ſo bunt, ſo reich, ſo zart iſt ſie. Die vier Geſchichten die zu einem kunſt
vollen Ganzen verwebt ſind und ſo zart verwebt als nur das Geſpinnſt der El-
fen ſein kann die Hochzeit des Theſeus (als Gelegenheitsſtuück zu einer Vermah
lungsfeier ſchrieb William dieſe Dichtung), die Doppelliebe der beiden Athener
paare der Streit Oberon's mit Titania und die Aufführung der höchſt klaäglichen
Comödie durch die Rüpel welch eine Fülle von Ernſt und Scherz bieten ſie dar!
Und die Ausfuhrung, welchen Reichthum des poetiſchen Genies entfaltet ſie, an man
chen Stellen an das Höchſte ſtreifend was die Poeſie erſtreben kann an andern
burlesk bis zu der Linie, wo die Schönheit aufhört
Und zu dieſer reizenden Dichtung hat Mendelsſohn eine Muſik, die ihrer wur-

dig iſt, geſchrieben. Ich bin Laie in der Muſik aber auch als Laie habe ich ihre
Schönheit empfunden Mendelsſohn hat ſich ganz hineingelebt in ſeinen Stoff.

Was Wunder daß Hr. Döbbelin ein ſo ausgeſtattetes Drama zu ſeinem
Liebling erwählt und nun ſeinerſeits alles Mögliche thut, um dem Publikum eine
würdige Darſtellung deſſelben zu bringen

Man ſieht jetzt immer mehr ein daß Hr. Döbbelin mit ſeinen Kräften
etwas leiſten kann wenn er gute Stücke giebt. Seine Schauſpieler haben
einen geſunden Takt; in guten Stucken leiſten ſie fur ihre Kräfte alles Mögliche,
ſtrengen ihre ganze Kraft an um die Rolle würdig zu vertreten während ſie in
den ſchlechten Stücken ausruhen. Es iſt das doch ein Zeichen daß ſie etwas Ge-
ſundes, Kunſtleriſches in ſich tragen und einen gewiſſen Stolz, der ja jedem Kuünſt-
ler ſo nothwendig iſt wenn er nicht in das Handwerksmäßige verfallen ſoll. Das
Enſemble, das fruher oft ſo lahm und zerfahren erſchien iſt jetzt auch runder,
mehr in einander greifend man ſieht, daß ſich jetzt die verſchiedenen Schau-
ſpieler mehr an einander gewöhnt ſich mit einander eingeſpielt haben. Die ge
ſtrige Vorſtellung des „Sommernachtstraums““ war um Vieles beſſer, als die des
Luſtſpiels: „Viel Larmen um Nichts das uns Hr. Bredow im November
vorfuührte ſo gut, als man es nur in Halle erwarten kann; ſo gut, daß es nicht
der Einladung des niedlichen Puck bedurft hätte, um die ſonſt ſo trägen Hallenſer
Hände zum Zuſammenſchlagen zu bewegen.

Selbſt die Muſiker, auf die wir noch vom „„Hamlet“ her wo ſie taktlos ge
nug waren Tänze in den Zwiſchenakten zu bringen und vom Sonntag her wo
ſie uns eine Muſik auftiſchten, die der barbariſchſten Zeiten des Mittelalters wür-
dig war, piquirt ſind, thaten ihre Schuldigkeit, ſo daß einige Male ein lauter Bei-
fall ſie lohnte.

Was die Aufführung anbetrifft, ſo war, wie geſagt das Enſemble zu loben
man merkte Allen an daß ſie ſich durch des großen Briten Genius gehoben fuhl-
ten, vom König bis zum Rupel ſpielte ein Jeder, ſo gut er konnte, und wir kön-
nen geſtehen daß kein Einziger durchaus ſtorend wirkte. Am vorzuglichſten wa
ren „„Theſeus“ (Hr. Keller), „Lyſander““ Hr. Hagemann), „Demetrius!“
(Hr. e ftman „„Helena“ (Frl. Jenichen) und „Droll“ (Frl. Sieg-
mann).

Hr. Keller, dem in ſeiner Rolle ſo Manches geſtrichen war, war mit vielem
Anſtande und viel Würde König. Seine Verlobte „„Hippolyta““ (Frl. Marie)
war für eine Amazone noch etwas ängſtlich. Wir wünſchen daß ſie bei einer
zweiten Aufführung ſich etwas mehr an ihren Geliebten attachiren moge. Wenn
ſie auch im Gedicht etwas in den Hintergrund tritt, ſo hat ſie deshalb nicht nö
thig, auch bei der Aufführung einige Schritt hinter Theſeus zu treten.

Hr. Hagemann und Hr. Hoffmann, in ihrer ſehr kleidſamenſpielten mit viel Luſt und Liebe. Von Hrn. Hagemann er e in
ſolche Auffaſſung und Auffuührung der Rolle; Hr. Hoffmann hat uns über
raſcht, da er ſonſt als Liebhaber weniger glucklich war. Er hatte auch ſeine Un-
gelenkigkeit ganz abgelegt. Wir hoffen daß Hr. Hoffmann wenn er ſo fort
fährt ſich zu bilden, wie er es bis jetzt gethan, noch eins der tuüchtigſten Mitglieder
unſerer Buhne werden wird.

„/Helena“ (Frl. Jenichen) übertraf die „Ophelia““ im „Hamlet“ bei wei
tem. Nur hätten wir gewünſcht, daß ihr Anzug etwas mehr griechiſch geweſen
wir z Harmonie für das Auge wegen. Sie weiß ſich doch ſonſt ſo vortheilhaft
zu kleiden!

Der neckiſche Kobold „„Droll“ (Frl. Sieg mann) bezauberte ſchon durch ſeitelfenhafte Erſcheinung. Dabei war er ſo flink, daß man es ihm gern e
er in vierzig Augenblicken rings die Erde umgürten könne. Frl. Siegmann's
W männliche Stimme paßt zu dieſer Rolle ganz gut. Sie wurde am Schluß
gerufen,

Das „Elfenkönigspaar“, Hr. Galette und Frl. Seebach, genügten nur
möchten wir Hrn. Galette eine deutlichere Ausſprache und Frl. See bach etwas
mehr Beweglichkeit und Stolz wünſchen. Sie muß dem König als Gleichberech
tigte gegenüber treten, und dem Eſel gegenüber gluhender, hingebender ſein.

Noch wünſchten wir in Bezug auf die andern Elfen, daß ſie bei einer zweiten
Aufführung nicht wie die preußiſchen Soldaten aufmarſchiren. Das Luftige, Will-
kuührliche, das das ganze Geiſterreich durchwebt, muß auch in ihrem Auftreten an
gezeigt werden ein Exerzier-Reglement für die Elfen iſt unſeres Wiſſens noch
nicht an's Licht gekommen. Sie müſſen von allen Seiten aus allen Buüſchen
hervorſchwäaärmen und ſich ekwas weniger monoton gruppiren.
Ueber die Rüpel noch weiter zu ſprechen iſt wohl nicht nöthig. Sie haben
ihren Lohn und ihre Kritik ſchon geſtern Abend erhalten. Sie thaten durchweg
ihre Schuldigkeit. Beſonders ergötzlich war Hr. Haaſe; Hr. Wilde, ſo brav
er auch ſonſt als Rupel, als Eſel, als Pyramus war, geht doch der Shakeſpearſche
Humor ab, der gerade in dieſer Rolle, wie ein Puck, ſein Spiel treibt.

Wir rechnen beſtimmt auf eine Wiederholung des „Sommernachtstraums“!,
die gewiß wieder ihr Publikum finden wird und hoffen auf die Abſtellung des
oben Gerügten. Die Muſik wurde dann auch bei den Reden der Elfen noch prä
v ſein und was ſehr wünſchenswerth iſt mehr piano bei denſelben
pielen.

Der Text kann faſt ganz ſo bleiben wie er jetzt iſt; es iſt ſehr geſchickt ge
ſtrichen. Nur die Zankſcene in Akt 8. zwiſchen Helena und Hermia wünſchten wir
entweder vollſtändig oder wenn das nicht ſein kann da ſie theilweiſe unſerm
Geſchmack nicht fein genug iſt wenigſtens die letzten Worte Helena's, in denen
ſie den Vergleich zwiſchen den Händen und Nägeln Hermia's und ihren Beinen
anſtellt, verandert. So iſt der Witz ganz unverſtändlich, da die Pramiſſen fehlen.

Zum Schluß Hrn. Döbbelin unſern Dank fur dieſe Vorſtellung und den
Wunſch, daß Droll ſein Verſprechen hält.



Bekanntmachungen.
Holz- Verkauf

in der

Oberförſterei Schkenditz.
Freitag den 23. Januar 1852, Vormittags

10 Uhr
kommen im Unterforſte, Dölauer Haide, auf dem
diesjährigen Schlage am Kuhberge folgende aufge
arbeitete Holzſortimente unter den im Termine ſelbſt
bekannt zu machenden Bedingungen zum öffentlichen
meiſtbietenden Verkauf:

circa:
330 kieferne Nutzſtuücke von 12 63 Fuß Lange

und 5 17 Zoll Stärke.
26 Klafter dergl. Brennſcheite.
4 Fergl. Knuppel.

18 Schock dergl. Abraum.
Vorſtehende Hoölzer werden Kaufluſtigen vorher

auf Verlangen angewieſen durch Herrn Foörſter Kai-
ſer in Nietleben und Herrn Forſtaufſeher Schu
chardt in Dölau.

Schkeuditz, den 15. Januar 1852.
Der Oberfoörſter Mechow.

Bekanntmachung.
Diejenigen Herren BezirksVorſteher, welche

noch mit ihren Beiträgen und Unterſtützungen
für den Verein pro 1851 im Rückſtande ſind,
werden hiermit wiederholt und ebenſo dringend,
als freundlichſt gebeten jene Beiträge und Un-
terſtützungen, wenn es noch nicht geſchehen, ein
ſammeln laſſen und uns bis ſpäteſtens mit dem
Schluſſe dieſes Monats gütigſt einſenden zu wol-
len und bemerken wir, daß wir zu dieſem Be
hufe unſere Kaſſenbücher pro 1851 bis ultimo
dieſes Monats offen halten werden.

Wir hoffen, daß die rückſtändigen Beiträge c.
recht reichlich eingehen werden, damit wir end-
lich unſern Verpflichtungen nachzukommen ver-
mögen.

Halle, den 13. Januar 1852.
Das Directorium des Vereins im Saalkreiſe

zur Verhütung von Verbrechen c.
Finſterwalder.

Ein Wachtelhündchen, braunſchwarz,
Abzeichen iſt abhanden gekom-

men. Wer zur Wiedererlangung deſ-
ſelben verhilft, erhält eine Belohnung auf der
Pfarre zu Dieskau.

Regenſchirme,
baumwollene von 20 Sgr. an und ſeidene von
2 Thlr. an, empfiehlt Herrmann Küffer,

gr. Steinſtr. Nr. 127.

Gummi Ueberſchuhe und Holz-
Galloſchen in allen Großen bei

Herrmann Rüffer,
gr. Steinſtr. Nr. 127.

Eine bedeutende Sendung vom

Stahlfedern
aus beſten Fabriken und für jede Hand
paſſend, empfiehlt Comtoirs und Wieder
verkaufern zu billigſten Preiſen

J. G. GroSSe,
gr. Ulrichsſtr. Nr. 15.

Für Schuhmacher.
Eine Parthie ſchwarze feſte Serge e Berry,

a Elle 10 Sgr. bei
J. M. Friedländer am Markt.

RICH-

Bekanntmachung.Die Aktionaire des Zwickauer SteinkohlenbauVereins werden hierdurch unter ausdrucklicher Hinwei
ſung auf den für unterlaſſene Erhebung H. 13 der Statuten feſtgeſtellten Rechtsnachtheil aufgefordert, die
fur das Geſchaftsjahr 1851 ausgefallene auf 6 Thaler pro Aktie feſtgeſetzte Dividende

den 30. und 31. Januar 1852
bei der Vereinskaſſe gegen Rückgabe des 8. Dividendenſcheines zu erheben. Die Auszahlung der Divi
dendenbeträge wird zur Bequemlichkeit fur die perſönlich Erhebenden an den gedachten Tagen im Gaſt
hofe „zur gruünen Tanne“ allhier von fruh 9 12 Uhr und Nachmittag 3 6 Uhr erfolgen.

Zwickau, den 12. Januar 1852.

Das Pirectorinm des Zwickauer Steinkohlenban- Vereins.
Adv. Kurt Herrmann Kuntze, Vorſitzender.

e

Verkauf einer ſtädtiſchen Gaſtwirthſchaft.
Ein ſehr ſchönes, ſtädtiſches Grundſtück, dicht an einer der lebhafteſten Chauſſeen gelegen, in welchem

ſchon ſeit 40 Jahren eine nicht allein noble, ſondern auch ſehr reichlich nährende Gaſtwirthſchaft betrieben
wurde, ſoll, da der Beſitzer Familienverhältniſſe halber zu ſeinem großen Leidweſen nicht ſelbſt mehr da
wohnen kann, ſofort billig mit 2000 Thlr. Anzahlung verkauft werden. Der ubrige Theil der Kauf
ſumme kann feſt darauf ſtehen bleiben. Nähere Auskunft zu ertheilen hat ſich auf Bitten des Verkaufers der
Oeconom Carl Pätzold, Magdeburger Chauſſee Nr. 2 in Halle, erboten.

S. Der Schaaf-Vock- Verkauf
W

aus meiner Negretti- Heerde beginnt in dieſem Jahre am 2. Februar.

Rittergut Schloßbeichlingen, im Januar 1852. J. W. Bvving.
Bei mir erſchien und iſt in allen Buchhandlungen zu erhalten:

Album
der neuern deutſchen Lyrik.

Zwei Theile.
Miniatur- Aus gabe.

Geheftet 2 Thlr. 15 Ngr. Gebunden 3 Thlr.
Dieſes Album, urſprünglich nicht für den Druck beſtimmt, wurde angelegt, um einen zu

aus ſchließlichen Verehrer Goethe's, der deshalb die Produkte der neuern deutſchen Lyrik ſeit
Uhland geringſchätzte, von ſeinem Jrrthum zu überzeugen. Zu dieſem Zweck wurden nach und
nach über 25,000 Gedichte geprüft. Dies ſowie der rein äſthetiſche Standpunkt, von dem aus
dieſes Album nur beurtheilt ſein will und der ſich in der höchſt geſchmackvollen Auswahl bekundet,
ſichern ihm den Vorrang über ähnliche Sammlungen. Das Publikum mag entſcheiden, ob der
Herausgeber Dr. O. Eichert Das erreicht hat, was er in dem Vorwort als ſeinen Zweck angiebt:
„Das Beſte ſollte hier dargeboten werden, wozu der deutſche Genius während der letzten
Decennien unſere Dichter angeregt hat; es ſollte eine Sammlung entſtehen, mit der wir
uns auch vor dem Auslande könnten ſehen laſſen.

Leipzig, im Januar 1852. F. A. Prockhaus.

zu ſehr herabgeſetzten Preiſen bei

Ausverkauf von fertigen Damenmänteln
J. M. Friedländer gm Markt.

Zucht-Bullen-Ankauf.
z z Ein 2- bis giahriger Zuchtbulle, Hol

lander Race, wird von Unterzeichnetem
W zu kaufen geſucht, und erſuche die Her

ren Verkaäufer, mich brieflich davon zu benachrich
tigen.

Kammerei Gut Beeſen, im Januar 1852.

W. Sander.

C StadtTheater. Bge
Freitag, den 16. Januar:

Wallenſteins Lager,
dramatiſches Gedicht in 1 Akt von Fr. v. Schiller.

Hierauf:

Einer muß heirathen.
Original Luſtſpiel in 1 Akt von A. Wilhelmi.

Zum Schluß:
Guten „Morgen, Herr Fiſcher!
Vaudeville Burleske in 1 Akt von W. Friedrich.

Muſik von E. Stiegmann.
A. Döbbelin.

Druck der Waiſenhaus Buchdruckerei.

Englischer Mof.
Da in dieſen Tagen der Andrang zu dem

Miſſiſſippi- Strom
ſo groß war, ſo finden, um den allgemeinen Wun-
ſchen eines geehrten Publikums nachzukommen, noch
3 Vorſtellungen ſtatt und zwar Freitag, Sonn
abend und Sonntag, den 18., unwiderruflich
die letzte Vorſtellung. Anfang praecise 7 Uhr.

Getreidepreiſe.
Halle, den 15. Januar.

Weizen 2 thlr. 3 ſgr. 9 pf. bis 2 thlr. 18 ſgr. 9 pf.
Roggen 2 53 9 bis 2 20Gerſte 1 15 bis 1 22 6Hafer 25 bis 1 2 6Magdeburg, den 14 Januar. (Nach Wiſpeln.)
Weizen 48 56 Thlr. Gerſte 34 40 Thlr.
Roggen Hafer 23 24Kartoffel-Spiritus, die 14,400 Tralles 40 Thlr.

Sangerhauſen den 10. Januar,
Weizen 2 Thlr. 13 Sgr. bis 2 Thlr. 15 Sgr.
Roggen 2 68 bis 2 10Gerſte 1 5 bis 1 8Hafer 25 bis 27Hettſtädt, den 10. Januar.

Weizen 40 58 Thlr. Gerſte 30 38 Thlr-
Roggen 52 58 Hafer 21 225

t
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